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Bauhaus Museum 
Dessau
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Das nächste 
Bauhaus-Muse-
um ist eröffnet. 
Was ist aus dem 
Wettbewerbs-
entwurf der  
jungen Spanier  
geworden?

Die gegen- und übereinan-
der verschiebbaren Farb-
Gläser der Fassade sind 
das Kunstwerk „Lichtspiel-
haus“ von Lucy Raven,  
extra für den Dessauer  
Museumsbau als „work in 
situ“ hergestellt, in An
spielung auf die vielfältige 
Auseinandersetzung des 
Bauhauses mit Farbregeln 
und -gesetzen. 
Foto: Thomas Meyer/Ost-
kreuz
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Den historischen Gründungstermin haben sie in Dessau fast ein 
halbes Jahr verstreichen lassen, dafür war ihr Bauhaus-Museum zur 
Eröffnung wirklich fertiggestellt. Allerdings hat auch dieses Haus 
Kritik auf sich gezogen, in der lokalen Öffentlichkeit wie in der Fach-
welt: Haben die Dessauer und ihre Gäste eigentlich jenen schlanken 
und eleganten Bau bekommen, den die Wettbewerbssieger verspro-
chen hatten? Seit dem 6. September mag sich jeder davon selbst 
ein Bild machen.  
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semble, vom Volksmund mit Spitznamen wie 
„Schlümpfe“ oder „Zipfelmützen“ behängt, sollte 
Dessau offenbar einen Bilbao-Effekt bescheren. 
Die neue Stiftungsdirektorin Claudia Perren 
entschied schließlich zugunsten der Katalanen. 
Bauhaus in Dessau steht doch wohl eher für Ra-
tionalität. „Zurückhaltend, seriös, pragmatisch“, 
kommentierte damals die Bauwelt (Bauwelt 
37.2015).

Der Bau

Im Gegensatz zum Raumlabyrinth des Weimarer 
Bauhaus-Museums ist die Struktur des Des-
sauer Baus von großer Klarheit: Die „Blackbox“, 
das eigentliche Ausstellungsgeschoss, ruht als 
18 Meter breiter, einhundert Meter langer Beton-
kasten auf zwei massiven Treppenhauskernen 
und überbrückt so ein offenes Erdgeschoss. Die 
mittige Spannweite beträgt stolze 50 Meter, die 
Endauskragungen jeweils 18 Meter. Aus Kosten-
gründen war die gewaltige Konstruktion nur in 
Beton ausführbar, deren circa sieben Meter hohe 
monolithische Durchlaufträger nun zugleich die 
fensterlosen Seitenwände für die Ausstellungs-
räume bilden. Was natürlich die  Museumsleute 
freut – war doch ein Hauptgrund für den Wegzug 
aus Gropius‘ gläsernem Werkstattgebäude die 
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Bei nächtlicher Beleuch-
tung beginnt man das ur-
sprüngliche Konzept zu  
ahnen: Das Ausstellungsge-
schoss scheint über der 
riesigen Eingangshalle zu 
schweben.

Foto des Modells und Ren-
dering der Rückansicht 
vom Park aus gesehen. So 
sieht der Standort aus, 
wenn man Dessaus Reali-
täten verdrängt.
Abbildungen: Architekten

Ein dritter Ort 
für Dessau?
Text Wolfgang Kil

Dem Wettbewerb um das Dessauer Bauhaus-
Museum war ein dramatischer Streit vorausge-
gangen: Weil er sich, vom wissenschaftlichen 
Beirat der Stiftung einhellig unterstützt, ener-
gisch für einen Museumsstandort im „heiligen 
Bezirk“ zwischen Bauhaus-Gebäude und Meis-
terhäusern einsetzte, musste der damalige 
Stiftungsdirektor Philipp Oswalt seinen Posten  
räumen. In einem unübersichtlichen politischen 
Kräftespiel wurde so die Wunschoption eini - 
ger Landes- und Lokalpolitiker durchgesetzt, die 
sich mit einem Ausstellungshaus im Stadtpark 
vermehrten Zulauf für das sonst wenig belebte 
Dessauer Zentrum erhofften (Bauwelt 22.2014).

Auch wenn die internationale Bauhaus-Fange-
meinde mit diesem Akt zweifelhaften Stadtmar-
ketings noch lange haderte, nahmen mehr als 
achthundert Architekturbüros aus über sechzig 
Ländern am 2015 ausgeschriebenen Wettbe-
werb teil. Aus solcher Ideenfülle einen klaren Ge-
winner zu küren, war kaum zu erwarten. Aber 
zwei diametral gegensätzliche Arbeiten auf den 
ersten Rang zu setzen, ließ wiederum auf tiefe 
Divergenzen zwischen Architekten und Politi-
kern im Preisgericht schließen. Zog es Erstere 
zum Minimalismus von addenda architects aus 
Barcelona, neigten Letztere eher zu Young & 
Ayata aus New York. Deren skurriles Figurenen-
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Lichtempfindlichkeit der kostbaren Sammlungs-
stücke.

Die Funktionen folgen dem lapidaren Raum-
plan: Das Obergeschoss bietet 1500 Quadratme-
ter durchgängige Ausstellungsfläche, unterteilt 
nur durch die beiden Treppenkerne. So entste-
hen der mittlere Saal für die Hauptausstellung so-
wie zwei kleinere Separees – ein Nord- und ein 
Südraum für thematische Sonderschauen. Im 
Erdgeschoss weitet sich eine verschwenderische 
Halle, fünf Meter hoch und nur punktuell mit 
museumsüblichen Service-Stationen bestückt. 
Die Raumsegmente unter den Auskragungen 
sind mit Veranstaltungsräumen bzw. Büro- und 
Technikfunktionen belegt. Garderoben und Toi-
letten befinden sich im Keller.

Sieht man von den mutigen Spannweiten ab, 
ist der problematischste Gebäudeteil sicherlich 
die Glasfassade. Drei Meter vor die Blackbox-

Wände gestellt, wirkt sie wie ein Gewächshaus 
und zwang die Architekten zu allerlei Maßnah-
men gegen zu viel Sonnenschein. Bedarfsgesteu-
erte Klappen sorgen für vertikale Lüftung, me-
tallbedampfte Vorhänge und punktbedruckte 
Außenscheiben (Reduktionsgrad 30 Prozent) sol-
len das Raumklima erträglich halten. Für die äu-
ßere Erscheinung des Gebäudes erweist sich  
die Glashülle indes als verheerend. Was die Ent-
wurfs-Renderings versprachen, eine schwe-
bende Ausstellungsebene und freien Blick durch 
ein offenes Erdgeschoss, wird von den reflek-
tierenden Scheiben verhindert. Allenfalls sind 
Schweben und Durchblick bei abendlicher Be-
leuchtung zu erahnen, am Tage spiegeln sich 
Wolken und Bäume oder Dessaus disparates Rat-
hausquartier in dem erratischen Block. Glas 
gleich Transparenz – dieser uralte Irrtum! Sind 
die Architekten ihren eigenen Zeichnungen auf 
den Leim gegangen? Oder hat die Jury, trotz aller 
geballten Fachkompetenz, einfach mal nicht 
aufgepasst?

Die Ausstellung

Der erhoffte „Bauhaus-Spirit“, den das Haus nach 
außen hin so schmerzlich verfehlt, stellt sich 
drinnen umso beeindruckender ein. Die Ausstel-
lung ist klug arrangiert und eine wahre Augen-
freude, in allen drei Teilen. Im Südraum wird der 

Für die äußere Erschei-
nung des Gebäudes erweist 
sich die Glashülle als ver-
heerend. Was die Entwurfs-
Renderings versprachen, 
wird von den reflektieren-
den Scheiben verhindert.

Die Umbenennung in Mies-
van-der-Rohe-Platz  macht 
den trüben Abschnitt der 
Kavalierstraße auch nicht 
schöner.

In Weimar maßlos über-
höht, in Dessau fast zum 
Verschwinden gebracht: 
Mit einladenden Hauptzu-
gängen tun sich die Bau-
haus-Nachfahren schwer. 	
Fotos: Wolfgang Kil
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Zwischen Einkaufsmeile 
und Stadtpark schiebt sich 
jetzt ein klirrender Riegel. 
Assoziationen zu Kommerz
architektur sind nicht be- 
absichtigt, aber kaum zu 
vermeiden.
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Architekten

addenda architects, Barce-
lona (Roberto González,  
Anne Katharina Hinz, Cecilia 
Rodríguez, Arnau Sastre, 
José Zabala)

Tragwerksplaner

B+G Ingenieure Bollinger 
und Grohmann, Frankfurt 
am Main/Berlin

Haustechnikplaner

Inros Lackner SE, Rostock

Lichtplanung

Lichtvision Design, Berlin

Projektmanagement

Teamproject – tp manage-
ment, Berlin/Leipzig

Oben l.: Im nördlichen Sepa-
ree wird der Gründungs
ankauf für die Sammlung 
aus dem Jahr 1976 wie ein 
Schatzkästchen inszeniert.
Rechts: Im Mittelsaal ver-
weist das Zentralregal auf 
die Leitidee des Dessauer 
Bauhauses: den „Horizont 
Fabrik“. Parallel dazu wer-
den Lehrer-Schüler-Bezie-
hungen anhand von Lebens-
stationen illustriert.

Landschaftsplanung

Roser Vives de Delàs,  
Patricia Pérez-Rumpler, 
Barcelona

Partner vor Ort

BAL Bauplanungs- und 
Steuerungs-GmbH, Berlin

Bauherr

Stiftung Bauhaus Dessau

Hersteller

Karusselltür GU Automatic 
Fenster Raico Bautechnik; 
Wicona  
Beschläge FSB 		
Trockenbau Giese 		
Abdichtung Soprema 

1	 Eingang Stadt

2	 Eingang Park

3	 „Offene Bühne“

4	 Veranstaltungen

5	 Workshops

6	 Verwaltung

7	 „Horizont Fabrik“

8	 „Probierplatz Bauhaus“

9	 Aufbau Sammlung
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Besucher mit einer (ziemlich aufwändigen) Raum-
installation eingestimmt auf zentrale Frage stel-
lungen der Bauhaus-Lehre in ihren Dessauer 
Jahren. Der Nordraum ist der „Wiederentde-
ckung“ zu DDR-Zeiten gewidmet, man sieht jene 
knapp einhundert Kunstwerke und Designob-
jekte, die das Dessauer Kulturamt 1976 von einer 
Leipziger Galerie erwerben konnte. Mit der Dar-
bietung dieses Gründungskonvoluts ist den Sze-
nografen vom Berliner Büro chezweitz ein klei-
nes, aber feines Raumwunder gelungen.

Die kräftigsten Eindrücke hinterlässt der zent-
rale Ausstellungspart, der unter dem Titel „Ver-
suchsstätte Bauhaus“ um die tausend Exponate 
zu einer facettenreichen Erzählung ausbreitet. 
Nicht nur um komplexe Zusammenhänge im Wir-
ken der Schule geht es hierbei, gefeiert wird auch 
ein Fest für die Sinne: In feuriges Orange ge-

Im südlichen Separee 
macht ein „Schaufenster-
objekt“ mit den Grund-
fragen des Dessauer Lehr-
konzeptes vertraut.
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taucht, führt das mit lauter Inkunabeln der Werk-
stättenarbeit bestückte Zentralregal das Leit-
motiv des Dessauer Bauhauses vor Augen: den 
„Horizont Fabrik“. Gleich daneben werden in ed-
lem Grau prominente Lehrer-Schüler-Beziehun-
gen anhand von Lebensstationen skizziert. Hat 
man sich auf so ein Duo (z.B. Hannes Meyer und 
Konrad Püschel) erst mal eingelassen, ist man 
vom Rhythmus der strengen Gesamtinstallation 
schon gefangen. Ganz dezent wirkt hier das 
Gesetz der Serie, didaktisch hilfreich und in deli-
kater Ästhetik. „Bauhaus intuitiv“, könnte man 
dieses Regiekonzept umschreiben.

Ein Dritter Ort?

Addenda architects sind noch jung genug, um 
impulsiv von ihren Vorbildern zu schwärmen: An 
Mies van der Rohe mussten sie denken, als sie 
die Ausschreibung lasen, doch ihre wahre Heldin 
ist Lina Bo Bardi, die mit den schwerelosen Kuben 
unter südlichem Licht. Von einer Stadt namens 
Dessau gab es keinerlei Ahnung. Aber stehen die 
eleganten Solitäre der klassischen Moderne 
nicht ohnehin am besten in weitläufigen Parks? 
Und so bietet auch ihr Entwurf mit der aufs Grü-
ne gerichteten Rückfront zweifellos die ansehn-
lichsten Bilder. Nur: Der (leider kaum auffindba-
re) Eingang und also die Hauptansicht des Muse-
ums liegen auf der anderen Seite, zur Kavalier-

straße hin. Und Dessaus Einkaufsmeile bietet 
weder Weite noch Anmut, sondern Verkehrstru-
bel, planlose Resträume, ein wahres Schreck-
gespenst von Shoppingmall. Plattenbau trifft 
Ramschkapitalismus: Einige Kritiker haben den 
Bauhaus-Erben zu solcher Hardcore-Kulisse 
gratuliert. Aus Häme oder Mitgefühl?

Dessau hat sich von seiner Kriegszerstörung 
nie wirklich erholt, manche Sünden von Wieder-
aufbau und Nachwende-Bauboom hat der Stadt-
park gnädig gemildert. Jetzt verschwinden  
dessen schattige Baumriesen samt beliebtem 
Teepavillon hinter einer klirrenden Barriere. Die 
ist lang und glatt und hermetisch. Von den übli-
chen Ressentiments gegen moderne Architektur 
werden da sicher die scheußlichsten bedient. 
Wirft man dem Weimarer Museum seine Apothe-
ose des Betons vor, so hat sich in Dessau jener 

andere Auswuchs der Moderne ins Bild geschli-
chen – nackte, fühllose Kommerzarchitektur. Ar-
mes Bauhaus!   

Wie um sich selbst darüber hinwegzutrösten, 
sprachen zur Eröffnung die Kuratoren plötzlich 
von einem „Dritten Ort“. Denn in der Riesenhalle 
des bislang nur notdürftig möblierten (und für 
seriöse Wechselausstellungen höchst problema-
tischen) Erdgeschosses lässt sich tatsächlich 
von einer großen Spiel- und Begegnungsfläche 
träumen, die zwischen Steinstadt und Garten-
reich als ein kreatives „Drittes“ die Dessauer 
Stadtgesellschaft zu neuen Daseins- und Um-
gangsformen lockt – in südländischem Laissez 
faire und vor anhaltinischem Wetter geschützt. 
Aber dafür müssten, statt 18 sporadisch verteil-
ter Notausgangstüren, breite Partien der Erdge-
schossfassaden zusammenhängend aufklapp-
bar sein. Wem solch bauliches Update zu ver-
wegen erscheint, der möge sich Ermutigung in 
Moskau holen, wo Rem Kohlhaas mit genau einer 
solch hybriden, phantasievoll bespielten Ground 
Hall sein Kulturzentrum „Garage“ zur weltweit 
bestaunten Attraktion für alle Milieus der Metro-
pole gemacht hat (Bauwelt 8.2016). An so einem 
„Dritten Ort“ dürften dann die wohlfeil beschwo-
renen Bauhaus-Ideen sich an der Anwesenheit 
heutiger Dessauer bewähren. Tun sie es nicht – 
dann ab damit nach oben, in die Blackbox, ins 
Museum.

Das Erdgeschoss als Be-
gegnungsort – mit dem  
Publikum am Eröffnungs-
wochenende wird das  
Potential trotz der geschlos-
senen Fassaden spürbar
Foto: Wolfgang Kil

In der Riesenhalle des  
bislang nur notdürftig möb-
lierten Erdgeschosses 
lässt sich von einer gro-
ßen Begegnungsfläche 
träumen, die die Dessauer 
zu neuen Daseinsformen 
lockt
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